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Das forschungsleitende Interesse der vor-
liegenden Untersuchung entstand unter
dem Eindruck starker Differenzen bei der
Thematisierung der Nutzungsweisen digi-
taler Medien zwischen der wissenschaftli-
chen Literatur der allgemeinen Schulpäda-
gogik und der Förderpädagogik mit dem
Schwerpunkt „Lernen“ (im Folgenden
nur: Förderpädagogik). Während in der
wissenschaftlichen Fachliteratur der allge-
meinen Schulpädagogik der Fokus fast
ausschließlich auf der innovativen Nut-
zung im Rahmen selbstgesteuerten Ler-
nens in offenen Unterrichtsformen liegt,
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Unterricht mit digitalen Medien an Förderschulen.
Ergebnisse einer Untersuchung vor dem 
Hintergrund der Anbindung sonderpädagogischer
Forschung an die unterrichtliche Praxis
Burkhard Schwier
CJD-Christophorusschule Dortmund
Der einseitigen Fokussierung instruktiven und rehabilitativen Einsatzes digitaler Medien in
der Förderpädagogik steht die ausschließliche Bezugnahme auf innovative Nutzungsweisen
in der allgemeinen Schulpädagogik gegenüber. Dieser Sachverhalt steht im Widerspruch zur
Unterrichtspraxis der Förderpädagogik, in der offenen Nutzungsweisen ein großer Stellen-
wert zukommt. Die einseitige Thematisierung digitaler Medien in der Literatur der beiden Fa-
kultäten trägt zu einer Polarisierung bei, die nicht nur an der schulischen Praxis vorbeigeht,
sondern darüber hinaus den Bemühungen um eine verstärkte Kooperation in Forschung
und Unterricht abträglich ist. 
Schlüsselwörter: Informations- und Kommunikationstechnologien, Wissenskluft, Computer-
einsatz, Integrationspädagogik, Theorie-Praxis-Gefälle
Teaching and digital media at special education schools.
Results of an investigation concerning the integration of special education research and
teaching practise
The author criticises the unidirectional focus on remedial usage of ICT in the science of spe-
cial education, while in practice the use as a tool plays a decisive role. On the other hand
the emphasis in general education lies on the research of innovative practice. While the en-
deavour in pedagogy adds up to an approximation of these two faculties, the field of ICT
tends to deepen the gap between special and general education.
Key words: Educational technology, knowledge gap, computer use in theory and practice
beschränkt sich das Forschungsinteresse
in der Förderpädagogik einseitig auf den
rehabilitativen Einsatz digitaler Medien,
wie eine vom Verfasser durchgeführte
Analyse des Literaturbestandes belegt.
Danach finden sich in der gebundenen Li-
teratur zwischen 1984 und 2003 aus-
schließlich Forschungsberichte zur rehabi-
litativen Nutzung digitaler Medien bei ei-
nem insgesamt tendenziell rückläufigen
Literaturaufkommen (vgl. Schwier, 2005).
Weiterhin konnte festgestellt werden, dass
in der untersuchten Literatur keinerlei Be-
zug auf Ergebnisse zu digitalen Medien
der allgemeinen Schulpädagogik genom-
men wird.
Die vorliegende Untersuchung geht
vor dem Hintergrund einer an die soziale
Herkunft gekoppelten digitalen „Wissens-
kluft“ der Frage nach, ob die rückläufige
und einseitige Thematisierung digitaler
Medien in der Förderpädagogik auf der
Basis bisheriger Befunde zu rechtfertigen
ist und in Anbindung an die gängige Un-
terrichtspraxis erfolgt. 
Theoretisch ließe sich das rückläufige
Literaturaufkommen mit der mangelnden
Eignung digitaler Medien für den Einsatz
an Förderschulen begründen. 
Die gegensätzliche Thematisierung
schulischer Nutzung zwischen den bei-
den Fakultäten wäre auf stark divergieren-
de Lernvoraussetzungen der jeweiligen
Schülerschaft und daraus abzuleitende
prinzipielle Unterschiede in der Methodik
und Didaktik zurückführbar. Dies würde
eine verbreitet rehabilitative und marginal
offene Nutzungsweise in der Unterrichts-
praxis begründen.
Während zu den Lernvoraussetzun-
gen der Schülerschaft und den metho-
disch-didaktischen Ansätzen fundierte
Aussagen gemacht werden können, lie-
gen zu den Nutzungsweisen digitaler Me-
dien an den Förderschulen bisher keiner-
lei Erkenntnisse vor. Was die Eignung digi-
taler Medien für lernschwache SchülerIn-
nen angeht, so muss aus Mangel an dies-
bezüglichen Befunden aus dem deutsch-
sprachigen Raum auf US-amerikanische
Erkenntnisse zurückgegriffen werden.
Die Ergebnisse der Untersuchung zur
Nutzung digitaler Medien an Förderschu-
len werden im Folgenden unter zwei zen-
tralen Fragestellungen referiert:
1. Wie und unter welchen Rahmenbedin-
gungen werden digitale Medien in den
Förderschulen eingesetzt?
2. Entsprechen die Schwerpunkte wissen-
schaftlicher Forschung und Theoriebil-
dung den Nutzungspräferenzen förder-
pädagogischer Praxis?
Theoretische Anbindung
Die bisherigen Ergebnisse der US-ameri-
kanischen Forschung (zur Vergleichbar-
keit der Schülerklientel: Schröder, 2002)
belegen, dass digitale Medien bei lern-
schwachen SchülerInnen sowohl instruk-
tiv und rehabilitativ genutzt werden kön-
nen als auch im Bereich der offenen Un-
terrichtsformen vielversprechende Poten-
ziale des Lehrens und Lernens zur Verfü-
gung stellen, die in der bundesdeutschen
wissenschaftlichen Literatur bisher nicht
thematisiert, geschweige denn konzeptio-
nalisiert worden sind (vgl. Ferretti & Oko-
lo, 1996; Maccini, Gagnon & Hughes,
2002; Lancaster, Lancaster, Schumaker &
Deshler, 2006; Samsonov, Pedersen &
Hill, 2006; Urban, Werning & Löser,
2006). Von einer  mangelnden Eignung
des Mediums Computer für die Förderpä-
dagogik kann somit nicht ausgegangen
werden.
Dieser Sachverhalt wird dadurch ge-
stützt, dass es bisher nicht gelungen ist,
generelle Unterschiede zwischen den
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Lernvoraussetzungen der Schülerklientel
allgemeinbildender Schulen und Förder-
schulen nachzuweisen (vgl. Bleidick,
1995; Ellger-Rüttgardt & Tenorth, 1998;
Begemann, 2000; Kanter, 2007). Ange-
sichts der phänomenologischen und ätio-
logischen Breite des kumulativen Kon-
struktes Lernbehinderung und der zuneh-
menden Bedeutung extraindividualer Ur-
sachen für deren Entstehung muss viel-
mehr von starken Überschneidungen ins-
besondere mit dem unteren Qualifikati-
onsbereich der allgemeinbildenden Schu-
len ausgegangen werden (vgl. Willand,
2000). Eine Reduktion der Nutzungspo-
tenziale digitaler Medien auf einen in-
struktiven und rehabilitativen Einsatz bzw.
deren Marginalisierung im Vergleich zu
allgemeinbildenden Schulen ist durch di-
vergierende Lernvoraussetzungen daher
nicht gerechtfertigt. Mit der potentiell un-
eingeschränkten Bildsamkeit der Förder-
schülerInnen geht die Forderung nach
gleichen Lernmöglichkeiten einher. 
Auch die zeitgenössische Literatur zur
sonderpädagogischen Didaktik zeigt
durch die Abkehr von einem segregierend
reduktionistischen Paradigma starke Über-
schneidungen mit jener der allgemeinen
Schulpädagogik. Mit Begemann (1996,
1996a, 2000), Werning (1998, 2003), Lüt-
je-Klose (2003) und Balgo (2003) etablie-
ren sich Sichtweisen, die neben instrukti-
ven zunehmend konstruktivistische Erfor-
dernisse in den Blick nehmen. Diese stel-
len die Grundlagen für den offenen inno-
vativen Einsatz digitaler Medien in der all-
gemeinen Schulpädagogik dar (vgl.
Schaumburg, 2003; Schumacher, 2004;
Haas, Seeber & Weininger, 2004; Schulz-
Zander, 2005; Schulz-Zander & Preussler,
2005;  Herzig & Grafe, 2007; Häuptle &
Reinmann, 2008; Eickelmann & Schulz-
Zander, 2008).
Die mangelnde wissenschaftliche und
theoretische Konsolidierung der einseitig
instruktiven und rehabilitativen Themati-
sierung digitaler Medien lässt die Schluss-
folgerung zu, dass hierfür insbesondere
pragmatische Entwicklungen und Verhält-
nisse verantwortlich sind. Dabei bietet die
Theorie regulativer Mechanismen zur
Selbsterhaltung autonomer und gekoppel-
ter Systeme nach Luhmann (1984) eine
Erklärung. Nach Luhmann tendieren Sys-
teme wie Schule bei Konflikten durch zu-
nehmende Komplexität dahin, diese Kom-
plexität durch Ausgliederung zu reduzie-
ren. Mit der Ausgliederung werden tra-
dierte Verhältnisse im Muttersystem bei-
behalten und ursächliche Zusammenhän-
ge für Konflikte aufgelöst, während das
Tochtersystem, von den bisherigen Struk-
turen teilweise abgekoppelt, eigene Merk-
male zur Profilierung und Abgrenzung
entwickelt (vgl. Wenning, 2007). Dieser
Prozess lässt sich auch in der Geschichte
der Sonderpädagogik  beobachten (vgl.
Ellger-Rüttgardt, 1998, S. 63; Bleidick &
Ellger-Rüttgardt, 2008) und schlägt sich
als Verlust von Beziehungen und Lern-
möglichkeiten unter anderem in den un-
terschiedlichen Forschungsschwerpunk-
ten zum Einsatz digitaler Medien der För-
derpädagogik und der Allgemeinen Schul-
pädagogik nieder. 
Während die sonderpädagogische Li-
teratur zur Didaktik nach Jahrzehnten
kurzsichtiger Profilierung die Anbindung
an die Allgemeine Schulpädagogik sucht,
finden sich diesbezüglich bis 2003 für die
Nutzung digitaler Medien keine Ansätze.
Ob und inwiefern die rückständige und
einseitige Thematisierung digitaler Me-
dien mit der unterrichtlichen Praxis über-
einstimmt, kann bislang aufgrund man-
gelnder Forschungsbefunde nicht darge-
legt werden. Ein erster Ansatz findet sich
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in der nachfolgend aufgeführten Untersu-
chung. 
Methode
Die Untersuchung zur Nutzung digitaler
Medien an Förderschulen fand 2006 bis
2007 statt. Die Auswahl der Schulen er-
folgte nach den Kriterien des Typisieren-
den Sampling und des Convenience Sam-
pling. Typisierendes Sampling (Konzentra-
tionsprinzip) liegt insofern vor, als eine
Auswahl nach dem Kriterium der Intensi-
tät, mit dem die interessierenden Eigen-
schaften, Prozesse, Erfahrungen etc. in
den jeweiligen Untersuchungseinheiten
gegeben sind, vorgenommen wird (vgl.
Flick, 2002, S.111). Convenience Sam-
pling ergibt sich aus der Begrenztheit der
Ressourcen angesichts der Größe der
Grundgesamtheit der Schulen und der in
ihnen agierenden Personen. Daher be-
schränkt sich die Erhebung auf das Bun-
desland NRW. Für diese Eingrenzung
spricht darüber hinaus die unterschiedli-
che schulorganisatorische und konzeptio-
nelle Ausgestaltung der Förderschulsyste-
me in den einzelnen Bundesländern, die
eine Übertragung der Ergebnisse proble-
matisch machen würde.
Beforscht wurden Lehrkräfte, die digi-
tale Medien überdurchschnittlich häufig
im Unterricht einsetzen, da Lehrkräften
nach den Befunden an allgemeinbilden-
den Schulen für den Einsatz digitaler Me-
dien eine Schlüsselrolle zukommt (vgl.
Dusick, 1998; Eickelmann & Schulz-Zan-
der, 2008).
Der Auswahl der Lehrkräfte war eine
Auswahl von Schulen vorgelagert, die
nach den Kriterien der materiellen Aus-
stattung und der konzeptionellen Entwick-
lung im Bereich neuer Informations- und
Kommunikationstechnologien (IKT) selek-
tiert wurden. Konstitutiv waren das Vor-
handensein mindestens eines Computer-
raums bzw. einer größeren Anzahl von
Computern in den Klassenräumen sowie
konzeptionelle Ansätze zur Implementati-
on digitaler Medien in Form von Medien-
konzepten und deren Einbindung ins
Schulcurriculum oder das Schulpro-
gramm.
Insgesamt beteiligten sich 15 Schulen
an der Untersuchung. Zwölf Schulen
sandten insgesamt 36 Fragebögen für die
quantitative Erhebung ein. Elf Schulen be-
teiligten sich mit insgesamt 21 Lehrkräften
in 18 Interviews an der qualitativen Unter-
suchung.
Die Interviews wurden nach einem
Kategoriensystem codiert, dass sich einer-
seits an die Instrumente der zentralen Stu-
dien zu IKT der allgemeinen Schulpädago-
gik anlehnt, andererseits die Fragestellun-
gen der Untersuchung und die zentralen
Dimensionen der Förderpädagogik ak-
zentuiert. 
Zur Überprüfung der Intercoderrelia-
bilität wurden drei zufällig ausgewählte In-
terviews in Sinnabschnitte eingeteilt und
in ihrer gesamten Länge von den beiden
Interpretern codiert. Bei der Auswertung
wurde ein Kappa von 0,97 ermittelt. Die-
ses Ergebnis liegt weit über dem erforder-
lichen Kappa von 0.75 bis 0.8.
Ergebnisse
Rahmenbedingungen
Günstige Rahmenbedingungen stellen ei-
ne notwendige, jedoch nicht hinreichen-
de Bedingung für die nachhaltige Imple-
mentation digitaler Medien im Unterricht
dar. Anhand der vorliegenden Daten
konnte festgestellt werden, dass sich güns-
tige Rahmenbedingungen sowohl auf die
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Breite und Qualität der Nutzung als auch
auf die Einstellung der Lehrkräfte  zu den
Fähigkeiten und Fertigkeiten der Schüle-
rinnen im Umgang mit IKT positiv auswir-
ken. Dabei kommen der Ausstattung, der
Wartung und den Lehrerkompetenzen be-
sondere Bedeutung zu. 
Mit einem durchschnittlichen Schüler-
Computer-Verhältnis von 1:7 nehmen die
untersuchten Förderschulen bei einer al-
lerdings großen Spannbreite von 1:2,3 bis
1:20 im Vergleich zu anderen Schulfor-
men (vgl. Rösner, Bräuer & Riegas-Staack-
mann, 2004, S. 24 ) eine Spitzenstellung
ein und erfüllen annähernd die in der
Benchmarking-Studie „IT in Schulregio-
nen“ geforderte Relation von 1:6 (vgl. Ber-
telsmann-Stiftung, 2002). Gleichzeitig be-
legen die Daten von Rösner, Bräuer & Rie-
gas-Staackmann (2004, S. 31) insbesonde-
re bei Förderschulen eine große Unzufrie-
denheit mit der Ausstattung, die durch die
vorliegende Untersuchung bestätigt und
auf ein hohes Aufkommen veralteter Ge-
räte zurückgeführt werden kann. Insge-
samt verläuft die Zufriedenheit mit der
Ausstattung nach Schulformen tenden-
ziell entgegengesetzt zur Anzahl der
Computer, wobei im oberen Bildungssek-
tor ein geringeres Geräteaufkommen mit
höherer Zufriedenheit einhergeht. Die
Ausstattung an den untersuchten Förder-
schulen ist demnach störanfälliger und
wartungsintensiver und entspricht nicht
den gegenwärtigen technischen Stan-
dards.
Mehrheitlich wird von den Lehrkräften
ein eklatanter Mangel an geeigneter Soft-
ware beklagt.
Die Administration und Wartung er-
folgt an den meisten Schulen durch Lehr-
kräfte, die sich die erforderlichen Kennt-
nisse für ihre Aufgaben in der Regel
selbstständig angeeignet haben und einen
Großteil ihrer freien Zeit für diese Aufga-
ben opfern. Häufig handelt es sich um
„Einzelkämpfer“. Technologiegruppen,
deren Aufgabe es ist, Technologieent-
wicklung ganzheitlich in Schulentwick-
lung zu integrieren (vgl. Breiter, 2001,
2007), gab es an keiner Schule. 
Obwohl an den untersuchten Schulen
doppelt so viele weibliche wie männliche
Lehrkräfte unterrichten, sind es mehrheit-
lich Männer, die mit administrativen Auf-
gaben betraut sind oder den Computer
überdurchschnittlich häufig im Unterricht
nutzen, wobei diese Unausgewogenheit
bei jüngeren Lehrkräften wesentlich weni-
ger ausgeprägt ist.
Die Nutzung und Nutzungsbereit-
schaft der KollegInnen ist an den meisten
Schulen eher zurückhaltend. Als Begrün-
dung hierfür werden insbesondere unzu-
reichende Kompetenzen, die daraus resul-
tierenden Ängste sowie der mit der Nut-
zung verbundene Mehraufwand genannt.
Gleichzeitig sprechen die befragten Lehr-
kräfte digitalen Medien sowohl als Kultur-
technik als auch im Hinblick auf ihre Po-
tentiale für unterschiedliche Unterrichts-
formen einen bedeutenden Stellenwert
zu. 
Fortbildungen werden selbst von den
an der Arbeit mit IKT interessierten Lehr-
kräften kaum wahrgenommen. Viele Lehr-
kräfte beklagen sich über diesbezüglich
unzureichende Angebote der kommuna-
len Träger. Die Kompetenzen der Lehr-
kräfte beschränken sich in der Regel auf
Standard- und Lernprogramme. Die schu-
lischen Nutzungsweisen überschneiden
sich augenfällig mit den privaten. Von da-
her ist es durchaus angebracht, bei den
Nutzungsweisen an Förderschulen (und
anderen Schulformen) von einem gewis-
sen „Dilettantismus“ zu sprechen. Im Sin-
ne der begrifflichen Bedeutung ist damit
gemeint, dass der Einsatz digitaler Medien
keiner beruflichen Professionalität unter-
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liegt, sondern sich an den Vorlieben der
Lehrkräfte orientiert.
Insgesamt erweisen sich die Rahmen-
bedingungen als eher unzureichend mit
starken Schwankungen zwischen den ein-
zelnen Schulen, abhängig von der kom-
munalen Unterstützung, der Anzahl und
Qualifikation der Promotoren und dem
bisherigen Verlauf der Technologieent-
wicklung. Der größte Handlungsbedarf
wird von den befragten Lehrkräften ne-
ben der Verfügbarkeit über ausreichende
finanzielle Mittel in der Qualifikation des
Kollegiums, der Qualifikation der Schüle-
rInnen und einer Konzeptionalisierung
der Implementation digitaler Medien ge-
sehen. Diese zentralen Bereiche stehen in
einer sich gegenseitig verstärkenden
wechselseitigen Beziehung zueinander.
Fehlende Konzepte verhindern eine aus-
reichende Qualifikation des Kollegiums,
das somit weder in der Lage ist, solche
Konzepte zu erstellen und weiterzuentwi-
ckeln, noch seinen SchülerInnen die erfor-
derlichen Qualifikationen zu vermitteln.
Unterrichtliche Nutzung
Digitale Medien kommen an den meisten
Schulen erst in der Oberstufe verstärkt
zum Einsatz und werden in fast allen Un-
terrichtsfächern eingesetzt. Dabei handelt
es sich neben dem Fach Informatik insbe-
sondere um die Kernfächer Deutsch und
Mathematik sowie Fächer mit stark vor-
strukturierten Inhalten (z.B. Geschichte,
Erdkunde, Arbeitslehre). Für Textverarbei-
tung und Internetrecherche wird der
Computer am häufigsten verwendet (vgl.
Abb. 1). Ein hoher Stellenwert kommt
Üben und Spielen im Bereich der Aneig-
nung basaler Fähigkeiten und Fertigkeiten
zu. Zur Diagnose und gezielt rehabilitati-
ven Nutzung auf der Basis diagnostizier-
ter Defizite wird der Computer ebenso
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Abb. 1: Nutzungsprioritäten bei digitalen Medien









































































































selten eingesetzt wie für die Erstellung
von Produkten. 
Diese Nutzungsprioritäten müssen im
Kontext der Medienkompetenzen der
Lehrkräfte gesehen werden, die zum
größten Teil nicht über die Kenntnisse
und Fertigkeiten verfügen, mit multime-
dialen Programmen zu arbeiten oder aber
multimediale Programme zu erstellen. Ein-
zelne Lehrkräfte, die über solche Kennt-
nisse verfügen, setzen digitale Medien
verstärkt zu projektorientiertem fächer-
übergreifendem und kooperativem Ler-
nen ein. Insbesondere an Schulen mit
günstigen Rahmenbedingungen begeg-
nen uns Zielsetzungen und methodisch-
didaktische Konzeptionen, die über die
Vermittlung basaler Grundfertigkeiten
und die Nutzung von Standardprogram-
men hinausgehen und auf eine zuneh-
mende Eigenständigkeit der SchülerInnen
durch neue Technologien abzielen. Als
gelungenes Beispiel sei an dieser Stelle
ein Projekt aufgeführt, das in besonderer
Weise pädagogischen Kriterien des selbst-
ständigen problemorientierten Lernens in
authentischen Kontexten genügt. Darin
versteigern FörderschülerInnen über das
Internet-Auktionshaus eBay Restbestände
einer vormals im Hause ansässigen Real-
schule. Die SchülerInnen verteilen selbst-
ständig Aufgaben und Zuständigkeiten,
führen eine Bestandsaufnahme der Rest-
bestände durch, legen die Preise fest, ver-
fassen die Texte, verfolgen die Auktion im
Internet und organisieren den Versand.
Die erzielten Einnahmen werden für Neu-
anschaffungen im IT-Bereich verwendet.
Der an Förderschulen verstärkt prakti-
zierte fächerübergreifende und hand-
lungsorientierte Unterricht zur Berufsvor-
bereitung findet häufig in Schülerfirmen
statt. Hier wird der Computer im Rahmen
von Projekten zum Schreiben von Bestel-
lungen und Rechnungen genutzt. In einer
„Computerfirma“ erstellen und vermark-
ten Schülerinnen selbsterstellte Grußkar-
ten oder Memory-Spiele für die Grund-
schulen.
Entsprechend wird die pädagogische
Eignung digitaler Medien von den Lehr-
kräften neben der individuellen Lernförde-
rung mehrheitlich in der Vermittlung be-
rufsrelevanter Schlüsselqualifikationen ge-
sehen (vgl. Abb. 2). 
Die Förderung schwächerer Schüler,
bei der insbesondere rehabilitative Pro-
gramme zum Einsatz kommen, nimmt ei-
nen nachrangigen Stellenwert ein.
In den durchgeführten Interviews wird
die rehabilitative Nutzung im Gegensatz
zu offenen Nutzungsweisen von den
Lehrkräften nicht spontan thematisiert.
Auf die direkte Frage, ob solche Nut-
zungsweisen praktiziert werden, erfolgt in
der Regel eine abschlägige Antwort. Als
Begründung wird angeführt, dass solche
Programme sich eher für andere Sonder-
schulen eignen und dass keine personel-
len, finanziellen und zeitlichen Ressour-
cen für die stark individualisierte Arbeit
mit solchen Programmen zur Verfügung
stehen. Eine weitere Ursache muss in der
häuslichen Anbindung schulischer Nut-
zungsprioritäten sowie der Unbelesenheit
zu digitalen Medien, insbesondere auch
dem Einsatz rehabilitativer Programme,
gesehen werden. Keine der befragten
Lehrkräfte rezipierte methodisch-didakti-
sche Anregungen zum Computereinsatz




weisen, wie sie die wissenschaftliche Lite-
ratur der Allgemeine Schulpädagogik und
der Förderpädagogik nahe legt, finden
sich somit in der Praxis nicht. Dies zeigt
ein Vergleich der Einstellungen zur päda-
gogischen Eignung digitaler Medien zwi-
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Abb. 3: Bedeutung digitaler Medien für das Erreichen pädagogischer Ziele (Quelle: Rös-
ner, Bräuer & Riegas-Staackmann, 2004, S. 60).
Legende: 1 = Völlig unwichtig; 2 = Eher unwichtig; 3 = Teils/teils; 4 = Eher wichtig;
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Abb. 2: Pädagogische Eignung digitaler Medien.
Legende: 1 = Völlig unwichtig; 2 = Eher unwichtig; 3 = Teils/teils; 4 = Eher wichtig; 5 =
Sehr wichtig
Variablen: A = Vorbereitung auf den Beruf; B = Individuelle Lernförderung; C = Selbststän-
diges Lernen; D = Interessantere Gestaltung von Lernprozessen; E = Leistungsdifferenzie-
rung; F = Verbesserung der Lernleistung; G = Förderung schwächerer Schüler; H = Förde-
rung der Problemlösefähigkeit; I  = Förderung handlungsor.Lernens; J  = Förderung koope-





























schen den Ergebnissen der vorliegenden
Untersuchung und  einer Studie von Rös-
ner, Bräuer & Riegas-Staackmann (2004)
(vgl. Abb. 3). Danach besteht eine deutli-
che Übereinstimmung in der Rangfolge
der Items, die auf analoge Nutzungswei-
sen in der Unterrichtspraxis schließen las-
sen und somit graduelle und keine prinzi-
piellen Unterschiede zwischen den Nut-
zungsweisen der allgemeinbildenden
Schulen und der Förderschule nahe legen.
Diskussion
Rehabilitative Nutzungsweisen sind weit
weniger verbreitet, als die diesbezügliche
Schwerpunktsetzung in der Forschung
der Förderpädagogik nahe legt. Während
bei den allgemeinbildenden Schulen zu-
mindest eine weitgehende Übereinstim-
mung zwischen den zentralen Inhalten
von Wissenschaft und Unterrichtspraxis
besteht, wird in der Förderpädagogik die
Unterrichtspraxis von der Wissenschaft
gar nicht erst aufgegriffen, so dass diesbe-
züglich nicht die Möglichkeit besteht, in
der eigenen Fakultät aus wissenschaftli-
chen Erkenntnisse Konzeptionen und Mo-
delle zu entwickeln, die eine Affinität zur
gängigen Unterrichtspraxis aufweisen. Im
Vorfeld einer unterrichtspraktischen An-
bindung findet auch eine Bezugnahme
der insbesondere für Lehrkräfte publizier-
ten pragmatischen Zeitschriften auf die
wissenschaftlichen Ergebnisse zur rehabi-
litativen Nutzung fast gar nicht statt. 
Somit besteht nicht nur eine einseitige
Orientierung an rehabilitativen Nutzungs-
weisen, diese werden sowohl in der Lite-
ratur als auch durch Fortbildungen nicht
für die Praxis aufbereitet oder für Schulen
konzeptionalisiert. Dabei liegen in der
bundesdeutschen Forschung für die reha-
bilitative Nutzung von Lernsoftware zahl-
reiche beispielhafte Untersuchungen vor,
denen durch die Schaffung geeigneter
schulischer Rahmenbedingungen und ei-
ne bessere Anbindung an die Schulpraxis
neben offenen Nutzungsweisen eine stär-
kere Beachtung in Schule und Unterricht
zukommen sollte (vgl. Walter 1993;
1993a; 2006; Kullik, 2004; 2004a).
Möglicherweise hat die einseitig reha-
bilitative wissenschaftliche Schwerpunkt-
setzung in der Förderpädagogik dazu bei-
getragen, die Nutzungsweisen an Förder-
schulen als stark abweichend von denen
der allgemeinbildenden Schulen zu profi-
lieren. Dabei steht sowohl bei allgemein-
bildenden Schulen als auch bei Förder-
schulen die berufliche Qualifikation im
Vordergrund. Individueller Lernförderung,
selbstständigem Lernen und der interes-
santeren Gestaltung von Lernprozessen
kommt an Förderschulen und allgemein-
bildenden Schulen gleichermaßen ein be-
sonderer Stellenwert zu. Obwohl in der
Forschung der allgemeinen Schulpädago-
gik fast ausschließlich auf innovative Nut-
zungsformen digitaler Medien Bezug ge-
nommen wird, sind diese an allgemeinbil-
denden Schulen eher die Ausnahme oder
stellen nur einen Teilbereich des Nut-
zungsspektrums dar (vgl. Haas, Seeber &
Weininger, 2004, S. 231). Selbst an Schu-
len, in denen digitale Medien eine beson-
ders große Rolle spielen, dient der Com-
puter insbesondere zur Informationsre-
cherche, zur medialen Veranschauli-
chung, zum Erlernen von Informatikinhal-
ten und der Ausgestaltung von Texten
(ebd.). 
Sowohl die in der allgemeinen Schul-
pädagogik thematisierten konstruktivisti-
schen Nutzungsweisen als auch die in der
Förderpädagogik beforschten rehabilitati-
ven Anwendungsmöglichkeiten digitaler
Medien sind in ihrer Ausschließlichkeit
nicht repräsentativ für die Praxis. Die bei-
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den Fakultäten tragen durch die Gegen-
sätzlichkeit der Forschungsschwerpunkte
zu einer Polarisierung und damit dem ge-
genseitigen Ausschluss aus Forschungs-
vorhaben bei, was dem Integrationsge-
danken zuwiderläuft. Somit stellt die aus-
schließlich auf offene und innovative Nut-
zungsformen beschränkte Forschung der
allgemeinen Schulpädagogik eine einseiti-
ge Perspektivierung dar, wie sie sich in
umgekehrter Richtung in der Förderschul-
pädagogik wiederfindet.
Angesichts der Relativität einer klassifi-
katorischen Differenzierung in lernbehin-
derte und nicht-lernbehinderte SchülerIn-
nen sind in der Förderpädagogik die offe-
nen Nutzungsweisen neu zu gewichten.
In der allgemeinen Schulpädagogik muss
angesichts der Notwendigkeit und Effekti-
vität instruktiven Lernens (vgl. Scheerens,
1997) darauf hingearbeitet werden, sich
auch den diesbezüglichen Potentialen di-
gitaler Medien zuzuwenden. Hieraus er-
gibt sich eine Annäherung der beiden Fa-
kultäten, die in der schulischen Praxis
schon längst vollzogen ist.
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